
Massenwanderung zum Liebesbad
Dieses Jahr sind die Frösche, Kröten undMolche früh auf ihrer gefährlichenWanderung. Sie startenwie auf ein geheimes Zeichen.

Sabine Kuster (Text) und
Lea Siegwart (Infografik)

Es regt sich etwas im Unterholz, zwi-
schenHolzstapeln,unterLaubhaufen
undinErdlöchern:DieAmphibienzie-
henlos.JedesJahrwieaufeingeheimes
Signal machen sich Frösche, Kröten
und Molche abends in Gruppen von
Hunderten von Tieren auf zu den
Laichgewässern.«LängereTage,meh-
rereNächtenacheinandermitTempe-
raturen über 3 bis 5 °C und ein wenig
Regen sind gute Voraussetzungen für
denStart»,sagtRenéAmstutzvonPro
Natura.

Dieses Jahr sind die Tiere beson-
ders früh dran, weil der Winter mild
war. Sie hüpfen, klettern und stossen
da und dort auf Zäune: Rund 1000
StrassenabschnitteinderSchweizsind

in den Zeiten der Amphibienwande-
rungen durch Fangzäune geschützt.
DorttragenFreiwilligezweimaltäglich
die indieKübelentlangderZäunege-
fallenenTiereüberdieStrasse.Das ist
auch gut für die Automobilisten, die
ansonstenunabsichtlichMassakeran-
richtenwürden.

ManuelSteinmann,verantwortlich
für die Amphibienwanderung beim
Kanton Luzern, sagt: «Wir haben die
Zäune dieses Jahr besonders früh er-
richtet.DiefrüheWanderungistunge-
wöhnlich.»ChristophNogervomNa-
turschutzverein St.Gallen berichtet,
dass die ersten vier Erdkröten schon
am 2. Februar gewandert seien. Das
Wochenende vom 23. Februar sei be-
reitseinrichtigesAmphibien-Wochen-
ende gewesen.WarmeWinter haben
guteundschlechteAuswirkungenauf

dieAmphibien.DieTiereverbrauchen
mehrFettreserven,weilderStoffwech-
sel dann schneller läuft und sie sich
mehr bewegen. In einer echten Win-
terstarre sind sie nie, der Begriff ist ir-
reführend. Christoph Noger hat zum
Beispielam6.JanuarzweiGrasfrösche
unter der Eisschicht in einemWeiher
schwimmengesehen.

Andererseits zeigen Studien, dass
nicht weniger Laichschnüre abgelegt
werden und je nach Art mehr Tiere
überleben. Die Forscher hoffen, dass
sichdieTiereschnellgenugandenKli-
mawandel anpassenkönnen.

DieRückwanderungen
geschehenohneSchutz
Die Rückwanderung zieht sich in die
Länge, da sich die Tiere unterschied-
lichlangeamGewässeraufhalten:Die

Weibchen wandern nach dem Ablai-
chen direkt in die Sommerlebensräu-
me, dieMännchen bleiben etwas län-
gerinderHoffnungsichmitmehreren
Weibchenpaarenzukönnen.DieWan-
derung der Jungtiere Ende Sommer
dann istweniger konzentriert, da sich
die Larven nicht gleich schnell entwi-
ckelnunddieJungtierezuunterschied-
lichen Zeitpunkten aus dem Wasser
kommen. «Der Termin ist schwer zu
bestimmen und zieht sich in die Län-
ge.Deshalb istderSchutznichtmach-
bar»,sagtSilviaZumbachvonderKo-
ordinationsstelle für Amphibien- &
ReptilienschutzinderSchweiz(Karch).
Mit zunehmendemVerkehr führt das
zumRückgangderBestände.

Aktuell wird die neue Rote Liste
erstellt. Zumbach sagt: «Durch die
Schutzmassnahmen sind weniger

Arten aus einzelnenGewässern ver-
schwunden im Vergleich zur Roten
Liste 2005, allerdings gehen die
Populationsgrössen bei allenArten,
auch bei den häufigen wie Gras-
frosch undErdkröteweiter drastisch
zurück. Vom Rückgang besonders
stark betroffen sind Arten, welche
auf temporäre Tümpel und vegeta-
tionsarme Böden spezialisiert sind,
wie die Kreuzkröte und die Gelb-
bauchunke.

Es gibt in der Schweiz nur 19
Amphibienarten, bekannt sindwelt-
weit 7000. Sie sind wunderliche
Wirbeltiere. IhreHaut beispielswei-
se ist phänomenal: Siemüssennicht
trinken, weil die Haut Flüssigkeit
aufnehmen kann und sogar Sauer-
stoff.Und sie besitztDrüsen,welche
Gifte oder Bitterstoffe absondern.
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